
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 13 (1923)

Heft: 50

Artikel: Julie Bondelis Hofstaat

Autor: Wagner, Sigmund

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-646908

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 31.07.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-646908
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


616 DIE BERNER WOCHE

folterten Jöummelart; bereits bat er öaheim eine Sammlung
non 36 £ummetoöIfern — itad) ©ubenart bat er fie ttädjt»
lieb famt ibretn ©eft in ein ftäfteßen geborgen unö in feinen
Ôummelftanb etngeorbnet. SOtit einer roilben Sagbleiben»
fdraft, bie fid) feßier 311: tragiftfjen Selbftaufgabe fteigert,
lauert ©cter auf bie gelbe Königin. £ier roar ber Siebter
auf bém SBege, eine coirtungsoolle ©roteste 3U fdjreiben.
Daß er auf halbem Sßege fteben blieb — er burfte ibn
nfdjt 3U ©nbe geben bes ©ahmens toegen — beraubt feine
befte Stählung ber reinen ïûnftlerifd>en SBirtung. Sn biefetn
3ufammenbang ift fie 311 phantaftifdj, uttb grotesî; es feblt
bas objeftioe £äd)eln über bie ©ubenleibenfcbaft, es feblt
ber tünftlerifcbe Schluß, ber irgenbtoie bas ôummetcrlebnis
bätte für ben ©baratter bes itnaben fruchtbar machen follen.
©s feblt and) ben anbern bier bargeftellten ftnabcuerteb»
niffen bie erlöfenbe ober bie ©omanbanblung oertiefeitbc
Slbruubung, toäbrenb anberfeits bie imhenpunfte bis ins
©roteste gefteigert finb: fo in „Sebulon", ber Stählung
00m riefenftarten, haßberbiffetten ©erbingbuben, fo in „Die
beiben gremben", too ber ©eigelbieb unglaubhaft uttb ber
Sd)luß feßwaeb widen.

SUfrcb gandjauier gebort unftreitig gu ben geiftüollften
ltnb intctligcntcften ber heutigen fd)weigerifd)cn Sdjriftftcller.
Sibet er feßeint nid)t bie Scaft gu bcfi^cn, fiel) bon einer
Subjettioität gu befreien, bie ißu immer unb immer toieber
bie 3tele ber reinen haben Sutift aus ben Singen bcrlieren
läßt, uämtid): gbcafe gu pflangen, innere Sdjönljctten auf»
gugeigen uttb erstrebenswert gu madjett.

gofef Steinhart, '3 ©iueterguet. ©fdjidjten uS mt)»
ner Reimet: D'äRuetcr, Dr föeimäg, '3 SOÎuetergitet, '3 glucß»
betbti unb ft) ©ucb. — Stu3 ber Sammlung „Stab ©ü=
djerci", ©erlag Pott g. ©einßarbt, ©afet. 135 S. gr. 3. —.

©3 tarn mir fürgtieß im ©roßratSfaat, wo Sfojef ©ein»
hart aus feinem neueften ©üdjlein Porta3, wieber neu gum
©emußtfein, au3 wetd) einem reidjen unb tiefen ©orn ber
©oefie biefer Dichter fdjopft. ©t las bie ©rgcißlung ,/'S
fjluetjbctljli" Our, iit ber ba3 ©heprobletn, Pott einer inter»
effanten Seite her betrad)tet, gur Darftcdung fommt. So
moberu bie gragcftcllung anmutet: Soll ein DJienfd), ber
nid)t bie ®raft gur Dreue in fid; fühlt, bie ©he fdjließcn?
— fo apobiftifd) ftreng, ber gorberurtg be3 SittcngciebeS
entfprecßerib, lautet bie Slntwort: er füll e3 nid)t tun. Die
grauen — bie mütterlichen grauen — finb bie ©3äd)tcr unb
Sd)itber bicfeS SittengefcßeS. ©ei ©einhart befotnincn fie
immer ©ed)t„ biefe mütterlidjcn grauen. Unb giuar beShalb,
weil fie bie wahre unb grobe Siebe in fid) tragen, ber fiel) and)
ber eigenwitligfte SJiann beugen muff, ©engen muff au3 Sichtung
unb Üebergeugung, beim c3 ift biefe Siebe baS eingige ©anb,
ba3 unfere gerriffene unb gcrfal)renc Sßelt nod) gufammen hält.

Da3 llchilb biefer Siebe, wie fie Sofcf ©einhart in ben

©iittelpunft feiner Did)terwe(t ftedt, ift bie ©hitter — bie
eigene ©hitter. £>at je ein Didjter feine ©hitter fo bod) ge=

halten, fo bis ins tleinfte hinein gelaunt, fo tebenbig in ber
Seele getragen SSBir wüßten fein ©eifpiel in ber Sitcratur.
©cinbart wirb nid)t tniibe, ißt Sob gu fingen ; in allen feinen
uielen ftliiberqefdiichtcu fteßt fie iin .Qctitriun beS gühteuS.
ltnb immer ift fie bie ©erforperung beS 3Bol)lmciucnS, ber
Danfbarfeit gegen ®ott, ber ©erfößnlidifcit — mit einem
SSort: ber Siebe. Unb nun faßt er all baS Sdiöne, baS er
feiner ©hitter fchon nachgerühmt bat — nie fentimcntal ober
praf)lcriid), nein, immer wal)r unb tiefempfunben gcftaltct —
gufammen in einem Sehens» unb ©harafterbilb: D'SOhictcr.
„®3 Slnbänfe" befeunt er fcßltdjt; e3 ift mehr: eine Slpotheofe
botl innigftcr ©tnpfinbuug, mit pochenbcm Sergen gefdgrieben,
mit (euditenbeu ©oetenaugen crfchaut. — SBir beriagen uns
bie ©cwciSiührung unb bie Zitate. gür bie, bie ©einhartS
Diefe unb Sîrait fetmen, ift fie nidjt bon nöten. Den anbern
rufen wir gu: ©reift gu biefem bergigen ©üchtein unb lernt
ihn fertnen! ©iünfdjt @ud) baS Öänbdjcn unter ben SSciß»

nad)t3baum, es geht ein SiebeSfegen bon ißm ans, ber ©ucl)
erhebt unb beglücft! H.B.

Suite 33onbeliô ^offtaat*).
*) Slitä «Novae Dehme Urbis Bernae» ober b«3 gotöetie Seitafter SBemä ü. Sinmunb

SBngrrci:. („Sieucä ffleriiet Snfrfjcttlnirf)" 1016. ®evg. $rof. Slider.] Ortrjogrnptjie beä Originals
beibehalten. SBiatt nergteict)e bie S3efpced)ting bc» Bi «i .ÇaOer IBortrageS im aweiten IBlatt.

Den SDBintcr hradjte Sulie ©onbeli meiftenS mit furgen
SluSnaljmeu, bie fie für ©efud)e bei ihren ©erwanbten ober
greunbinneti in ©eufdtatel machte, in ©ern gu, wo fie bon
ben auSgegricbucteften altern unb jüngern Damen ber erfteti
©otterien geflieht, befud)t unb täglich eiugelaben würbe. Dod)
gehörte fie borgüglicß gu einer engern gefdjloffenen Societät
bon ungefähr ein Duggenb Damen unb Herren, wo nur bie
gebilbetften Herren bon ©cm als ©îitglieber aufgenommen
würben, gn biefer engern Societät würben bie Slbeube auf bie
unterhaltenbfte unb maunigfaltigfte ober berfcl)icbenartigfte
Sßcife gugebradit. ©alb war e3 bieSectur borgüglid) ber neueften
deinen SBerfe ©oltaireS ober beS ÄönigS bon ©reußcit ober
©tontcSguicuS unb §elbetiuS, ©rebillonS ober beS einen ober
anbent ©ouffcauS bie einen Dljeit ber soirée ausführte, allbieweil
ÏRufiE ben anbern befdjloß. Slttbere male würben deine ©ro=
oerben oft bon ber ®efctlfd)aft felbft improbifirte gefpielt ober
eittgelne Sgenen aus ©iolière bon einigen aufgeführt, allbieweil
bie anbern bie gufdjaucr mad)ten. ©icht feiten warb ©iufif
qemadit, bon einem gefdjiiîten Slabier» ober glötenfpieler aus
ber @cfetlfct)aft unb boit ben anbern bagu getangt, felbft ge=
fctlfd)aftlid)e SBi^fpiefe ober ©fcitiber : felbft ©aurien, ©lumpfaï
uttb berglcichen tuurben nid)t bcradjtet, auch harten, Sd)acb,
©rett, Damett unb attberc bcrglcid)en jugenblidje Spiele waren
nicht berbannt. Qu guter @cfellfd)aft bleibt aüeS fd)idich, ®üte
unb gciftreiche Unterhaltung waren jebod) immer baS gtinbament
unb ber ©nmbton bon allem. Sind) baS Dheater, beim bamalS
fam bon .ßdt ju ^cit im SBinter bie fehr gute Slfermannfdje
Sdjaufpiclergefelljctjaft ttad) ©ern, gewährte biefer Societät
mand)en genußreidjen Slbenb. §atte einer ber sperren ober eine
ber Damen felbft ben ©erfud) eines ©ebtdjteS ober irgenb einer
anbern fchriftfteHeriid)en Slrbeit gemacht, fo warb biefelbe com
©erfaffer betn freunbfcbaitlidjen StreopnguS Porgetefen mit ber
aufridjtigftcn ©itte ben ©erfucl) fo ftrenge gu beurtheilen, wie wenn
einSlboofatcincSlrhcitüougerronober©ampignacüorlefeuhörte.

SllleS biefcS, wooon alle übrigen mehr ober minber ge»
bitbeteu ©otterien immer fogleid) ©ad)iid)t erhielten, unb nach»
guahmen trachteten, belebte unb erheiterte in Enrgem alle @e=

felljd)aften ber Stabt unb ade bebeutenben gremben, bie burch
©ern reiften, fttchten ßutritt in biefe Societät gu erhalten unb
befonberS ber Seele berfelben borgefteHt gu werben. Diefe ad»

gemeine ©ereljrunq ber jungen bernifdjen Sljpafia brad)te ihre
®efedid)aft eines DageS auf ben ©ebaufen, ihr gu ©hren aber
gang ohne ihr Sßiffen bie alte Sitte ber galanten proPeugaIifd)cn
Sour b'amour in ©ern wieber eingufül)ren. gnSgeheim würbe
ihr alfo aitS ben ©liebern ber Societät ein ^offtaat gebtlbet
unb fie gur Königin ernant. ©inet ber Herren warb gu ihrem
©remier ©iinifter, ein anbetet guit)rem.Çofmarfd)ad, ein britter
gum Staatsfangfer, ein jüngerer gum ©eljeimfchtciber unb gum
gntrobucteur beS Strangers, eine Dame gur^ofmarfdjaüin, eine
anbere gur erften §ofbame, eine gur Sectrice unb fo weiter er»
nannt unb Diplome für alle biefe Slemter ausgefertigt.

SUS ihr eines SlbenbS in gefeßner Pollftänbiger Societät,
bon gwet cigenS hiegu erwählten Deputirten, betn älteften unb
jüngften üon ber ©efedfdjaft unb gwei Damen ebenfo, baS

gierlich in golbner Schrift cjpcbirte Snftrumcnt ihrer @rwäl)(uug
gut Königin unb bie übrigen Diplomen gu ben Stendern ihres
$offtaatS gur ©eficglung Porgclegt würben; fo nahm fie bie

Sadje obgleid) bagit gang unoorbereitet auf bie geiftreid)fte
unb unterneljmenftc Slrt als einen freunbtichen unb wohler»
baebten Sd)etg, portirte fid) bagu auf bie gefädigfte Slrt, befahl
fogleid) ihrem Éanglcr jebemSlmt einen fd)önenDitel einer herr»
fdiaftlichen ©efibnug unb ein anftänbigeS reid)lid)eS ©iufommen
beigufe^en unb thcilte bann felbft ade Diplome mit einer fomifdjen
unb bod) äußerft gragiofen gcierlid)feit unter fämtlicße ihrer
Çofbeamten aus, berfelben §anbfuß mit ben feinften ßomplimen»
ten an jeben aunehmenb. ©te war aber eine ©egierung fanfter unb
bod) befolgter als bie ihrige, auf eine fo PolfStümlid)e Slrt eingefe^t.
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seltenen Hummelart; bereits hat er daheim eine Sammlung
von 36 Hummelvölkern — nach Bubenart hat er sie nacht-
lich samt ihrem Nest in ein Kästchen geborgen und in seinen
Hummelstand eingeordnet. Mit einer wilden Jagdleiden-
schast, die sich schier zur tragischen Selbstaufgabe steigert,
lauert Peter auf die gelbe Königin. Hier war der Dichter
auf dèm Wege, eine wirkungsvolle Groteske zu schreiben.
Daß er auf halbem Wege stehen blieb — er durfte ihn
nicht zu Ende gehen des Rahmens wegen — beraubt seine
beste Erzählung der reinen künstlerischen Wirkung. In diesem
Zusammenhang ist sie zu phantastisch und grotesk,- es fehlt
das objektive Lächeln über die Bubenleidenschaft, es fehlt
der künstlerische Schluß, der irgendwie das Hummelerlebnis
hätte für den Charakter des Knaben fruchtbar machen sollen.
Es fehlt auch den andern hier dargestellten Knabcnerleb-
nissen die erlösende oder die Nomanhandlung vertiefende
Abrundung, während anderseits die Höhenpunkte bis ins
Groteske gesteigert sind: so in „Sebulon", der Erzählung
vom riesenstarken, haßverbissenen Verdingbuben, so in „Die
beiden Fremden", wo der Eeißelhieb unglaubhaft und der
Schluß schwach wirken.

Alfred Funkhäuser gehört unstreitig zu den geistvollsten
und intelligentesten der heutigen schweizerischen Schriftsteller.
Aber er scheint nicht die Kraft zu besitzen, sich von einer
Subjektivität zu befreien, die ihn immer und immer wieder
die Ziele der reinen hohen Kunst aus den Augen verlieren
läßt, nämlich: Ideale zu pflanzen, innere Schönheiten auf-
zuzeigen und erstrebenswert zu machen.

Josef Nein hart, 's Mueterguet. Gschichten us my-
ner Heimet: D'Mueter, Dr Heiiväg, 's Mueterguet,'s Flueh-
bethli und sy Bueb, — Aus der Sammlung „Stab Bü-
cherei", Verlag von F. Reinhardt, Basel. t35 S. Fr. 3.—.

Es kam mir kürzlich im Großratssaal, wo Josef Nein-
hart aus seinem neuesten Büchlein vorlas, wieder neu zum
Bewußtsein, ans welch einem reichen und tiefen Born der
Poesie dieser Dichter schöpft. Er las die Erzählung M
Fluehbethli" vor, in der das Eheprvblem, von einer inter-
essanten Seite her betrachtet, zur Darstellung kvmmt. Sv
modern die Fragestellung anmutet: Soll ein Mensch, der
nicht die Kraft zur Treue in sich fühlt, die Ehe schließen?

— so apodiktisch streng, der Forderung des Sittengeietzes
entsprechend, lautet die Antwort: er soll es nicht tun. Die
Frauen — die mütterlichen Frauen — sind die Wächter und
Schützer dieses Sittengesetzcs. Bei Reinhart bekommen sie

immer Recht, diese mütterlichen Frauen. Und zwar deshalb,
weil sie die wahre und große Liebe in sich tragen, der sich auch
der eigenwilligste Mann beugen muß. Beugen muß aus Ack'tung
und Ueberzeugung, denn es ist diese Liebe das einzige Band,
das unsere zerrissene und zerfahrene Welt noch zusammen hält.

Das Urbild dieser Liebe, wie sie Josef Neinhart in den

Mittelpunkt seiner Dichterwelt stellt, ist die Mutter — die
eigene Mutter. Hat je ein Dichter seine Mutter so hoch ge-
halten, so bis ins kleinste hinein gekannt, so lebendig in der
Seele getragen? Wir wüßten kein Beispiel in der Literatur.
Neinhart wird nicht müde, ihr Lob zu singen; in allen seinen
vielen Kiudergeschichteu steht sie iin Zentrum des Fühleus.
Und immer ist sie die Verkörperung des Wohlmeinens, der
Dankbarkeit gegen Gott, der Versöhnlichkeit — mit einem
Wort: der Liebe. Und nun faßt er all das Schone, das er
seiner Mutter schon nachgerühmt hat — nie sentimental oder
prahlerisch, nein, immer wahr und tiefempfunden gestaltet —
zusammen in einem Lebens- und Charakterbild: D'Mueter.
„Es Andäuke" bekennt er schlicht; es ist mehr: eine Apotheose
voll innigster Empfindung, mit pochendem Herzen geschrieben,
mit leuchtenden Poetenaugcn erschaut. — Wir versagen uns
die Beweis'ührung und die Zitate. Für die, die Neinharts
Tiefe und Kraft kennen, ist sie nicht von nöten. Den andern
rufen wir zu: Greift zu diesem herzigen Büchlein und lernt
ihn kennen! Münscht Euch das Bändchen unter den Weih-
nachtsbaum, es geht ein Liebessegen von ihm aus, der Euch
erhebt und beglückt! lft. ö.

Julie Bondelis Hofstaat*).
«> Aus «IVov-ie Vl-Iicwe vrbls kei-nze. oder das goldene Zeitalter Berns ». Sigmund

Wagner. i„ReneS Berner Taschenbuch" ISIS. Herg. Prof. Tärler.s Orthographie des Originals
beibehalten. Man vergleiche die Besprechung des LiM Haller Bortrages im zweiten Blatt.

Don Winter brachte Julie Bondeli meistens mit kurzen
Ausnahmen, die sie für Besuche bei ihren Verwandten oder
Freundinnen in Neufchatel machte, in Bern zu, wo sie von
den ausgezeichnetesten ältern und jüngeru Damen der ersten
Cvtterien gesucht, besucht und täglich eingeladen wurde. Doch
gehörte sie vorzüglich zu einer engern geschlossenen Societät
von ungefähr ein Duzzend Damen lind Herren, wo nur die
gebildetsten Herren von Bern als Mitglieder aufgenommen
wurden. In dieser engern Societät wurden die Abende auf die
unterhaltendste und mannigfaltigste vder verschiedenartigste
WZse zugebracht. Bald war es die Lectur vorzüglich der neuesten
kleinen Werke Voltaires vder des Königs von Preußen oder
Mvntcsguieus und Helvetius, Créditions oder des einen oder
andern Nousscaus die einen Theil der soirée ausführte, alldieweil
Musik den andern beschloß. Andere male wurden kleine Pro-
verben oft von der Gesellschaft selbst improvisirte gespielt oder
einzelne Szenen aus Molière von einigen aufgeführt, alldieweil
die andern die Zuschauer machten. Nicht selten ward Musik
gemacbt. von einem geschickten Klavier- oder Flötenspieler aus
der Gesellschaft und von den andern dazu getanzt, selbst ge-
sellschaftliche Witzspiele oder Pfänder: selbst Vaurien, Plumpsak
rind dergleichen wurden nicht verachtet, auch Karten, Schach,
Brett, Damen und andere dergleichen jugendliche Spiele waren
nicht verbannt. In guter Gesellschaft bleibt alles schiklich, Güte
und geistreiche Unterhaltung waren jedoch immer das Fundament
und der Grnndton von allem. Auch das Theater, deun damals
kam von Zeit zu Zeit im Winter die sehr gute Akermannsche
Schauspielergesellschaft nach Bern, gewährte dieser Societät
manchen genußreichen Abend. Hatte einer der Herren vder eine
der Damen selbst den Versuch eines Gedichtes oder irgend einer
andern schriftstellerischen Arbeit gemacht, so ward dieselbe vom
Verfasser dem freundscbaftlichen Areopagus vorgelesen mit der
aufrichtigsten Bitte den Versuch sv strenge zu beurtheilen, wie wenn
einAdvokateineArbeit vou Ferron oder Pampignac vorlesen hörte.

Alles dieses, wovon alle übrigen mehr oder minder ge-
bildeten Cotterieu immer sogleich Nachlicht erhielten, und nach-
zuahmen trachteten, belebte und erheiterte in kurzem alle Ge-
sellschaften der Stadt lind alle bedeutenden Fremden, die durch
Bern reisten, suchten Zutritt in diese Societät zu erhalten und
besonders der Seele derselben vorgestellt zu werden. Diese all-
gemeine Verehrung der jungen bernischen Aspasia brachte ihre
Gesellschaft eines Tages auf den Gedanken, ihr zu Ehren aber
ganz ohne ihr Wissen die alte Sitte der galanten proveuzalischen
Cvnr d'amour in Bern wieder einzuführen. Insgeheim wurde
ihr also aus den Gliedern der Societät ein Hofstaat gebildet
und sie zur Königin ernant. Einer der Herren ward zu ihrem
Premier Minister, ein anderer zu ihrem Hofmarschall, ein dritter
zum Staatskanzler, ein jüngerer zum Geheimschreiber und zum
Introducteur des Etrangers, eine Dame zur Hvfmarschallin, eine
andere zur ersten Hofdame, eine zur Lectrice und sv weiter er-
nannt und Diplome für alle diese Aemter ausgefertigt.

Als ihr eines Abends in geseßner vollständiger Societät,
von zwei eigens hiezu erwählten Deputirten, dem ältesten und
jüngsten von der Gesellschaft nud zwei Damen ebenso, das
zierlich in goldner Schrift expedirte Instrument ihrer Erwähluug
zur Königin und die übrigen Diplomen zu den Aemtern ihres
Hofstaats zur Besieglung vorgelegt wurden; so nahm sie die

Sache obgleich dazu ganz unvorbereitet auf die geistreichste
und untcrnehmenste Art als einen freundlichen und ivvhler-
darbten Scherz, portirte sich dazu auf die gefälligste Art, befahl
sogleich ihrem Kanzler jedem Amt einen schönen Titel einer Herr-
schaftlichen Besitzung und ein anständiges reichliches Einkommen
beizusetzen und theilte dann selbst alle Diplome mit einer komischen
und doch äußerst graziösen Feierlichkeit nuter sämtliche ihrer
Hofbeamten ans, derselben Handkuß mit den feinsten Komplimen-
ten an jeden annehmend. Nie war aber eine Negierung sanfter und
doch befolgter als die ihrige, auf eine sv volkstümliche Art eingesetzt.
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